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EIN ALTES URTEIL UBER ADVOKATEN

Mitgeteilt von Crispin.

Unter den bernischen Mandaten, welche die Regierung am Anfang des
17. Jahrhunderts erlieB, findet sich auch eine Verordnung, in der die Waadt-
lander ermahnt werden, sich in ihren Rechtshiandeln nicht fremder Advo-
katen zu bedienen. Das Mandat, das mit «Abstellung der ussern Advocaten»
iiberschrieben ist und im Jahre 1614 oder 1615 erging, lautet folgender-
maflen *: '

Wir habend die Zeit hero mit unserm héchsten Missfallen und unsrer
Untertanen welschen Landes selbst eigenem Schaden gespiirt und erfahren,
dass dieselbigen in ihren Rechtshindeln, so sie vor deren Unterrichtern,
Landvégten und folgends auch vor unsern welschen Appellatzrichtern zu ver-
filhren vorgenommen, fromd und ussere Advokaten und Bysten-
der gebrucht, durch welche sie vielmalen und fast ge-
meinlich (regelmissig) listiger eigenniitziger Weise zu
unnétigen Trolhindeln angestiftet, in unertrigliche Ko-
sten gebracht, wir und unsere Amtleute beschwerlich iiberlaufen und
andere, notwendige Geschifte hiedurch verhinderet werden. Wann dann der-
gleichen ussere Bystender gewonlich und fiirnemlich mehr
ihren eigenen Gewinn, dann die Billigkeit der Sache selbst
suchen, durch ihre List und Geschwindigkeiten ein rich-
tig und heiter (klares) Geschidft verwirren und also neben
vielen andern Ungelegenheiten die armen Untertanen als
schidliche Blutegel aussaugen (alls schedliche Blutidglen
usmerchlend und sugend), und nun uns der Obrigkeit zusteht, gegen
dieselben gebiihrliche und erspriessliche Mittel anzuwenden, alls (so) wollen
wir dem einen und andern Deiner Amtsangehorigen bei hochster Ungnad und
unfehlbarlicher Straf hiermit ginzlich abgestrickt und verboten haben, dass
Keiner derselben fiirohin in Rechts- und andern Hindeln, die er notwendig-
lich zu erfahren (zu fithren) hat, einichen ussern Bystender, sondern, so es
vonnoten, der Inheimischen vergniiegen (sich begniigen) und hiermit ihme
(sich) selbst vor Schaden syn sélle. Uf welches dann Du merklich achten, den
Uebertreter uns verleiden (anzeigen), und dies unser Ansechen zu der Unsern
Nachrichtung (Nachachtung) publicieren solt, damit wir zu begebender Ueber-
trettung die gewiisse Straf ergahn lassen mogindt.

; Der Wortlaut ist der leichtern Lesbarkeit wegen teilweise der heutigen Sprache an-
gepaBt.

190



	Ein altes Urteil über Advokaten

